Kyu:			5.		4.		3.		2.		1.


Vorbereitungszeit:		6		6		8		8		10 Monate


Eigenes Können :


Fallen			3		5		6		7		8


Ausweichen			2		3		4		5		6


Blocken/Fegen/Ableiten	2		4		5		6		8


Schlag/Stoß			2		4		5		6		8


Fuß/Bein			2		3		4		5		6


Würfe			2		4		6		8		10


Hebel			2		4		6		8		10


Würgetechniken		1		2		4		6		8	


Festleger			2		3		4		5		6


Transporter			1		2		3		4		5


Abwehr gegen :


	Clinch


Hand/Arm			2		4		6		8		10


Revers/Kragen		1		2		4		5		6


Haarzug			1		2		3		4		5


Würgen			2		4		6		8		10	


Brustumklammerungen	1		2		4		6		8	


Kopfumklammerungen	1		2		3		4		5


Nelson			-		-		1		2		3


Abw. i. d. Bodenlage		1		2		3		4		5


Distanz


Faustangriffe			1		2		4		6		8


Fußangriffe			1		2		3		4		5


Stock			1		2		3		4		6	


Messer			-		-		1		3		5	


Pistole			-		-		1		2		3


Waffen spezial		-		-		1		2		3	


Theorie:


5. Kyu	Gesetzliche Voraussetzungen


4. Kyu	Kenntnisse von empfindlichen Körperstellen


3. Kyu	Sinn und Anwendung von Kiai und Ablenkungstechniken


2. Kyu	Geschichtliches und artverwandte Budopraktiken


1. Kyu	Erste Hilfe


Ausführungsinhalte:


Die Wurf-, Hebel- und Würgetechniken sind aus verschiedenen Gruppen zu demonstrieren.


3. Kyu	Ashi-Waza in Hidari; Freie Angriffe Clinch (1 Gegner)


2. Kyu	Auch Koshi-Waza in Hidari; je ein Konter/Kombination; Freie Angriffe Clinch und Distanz (2 Gegner)


1. Kyu	je 2 Konter/Kombinationen; Abwehr freier Angriffe gegen mehrere Angreifer mit Waffen


Trainigsprogramm für Kyu-Grade


5.Kyu:


O-soto-gari (Große Außensichel), O-goshi (Großer Hüftwurf), Shiho-nage (Schwert- oder Vierrichtungswurf), Kote-mawashi (Armdrehhebel), Kote-gaeshi (Handgelenkaußendrehwurf oder Kipphandhebel), Kiba-dachi (Reiterstellung), Kokutsu-dachi (Rückwärtsstellung), Zenkutsu-dachi (Vorwärtsstellung), Gedan-barai (Faustabwehr nach unten), Soto-Uke (Außenarmblock), Oi-zuki (Gerader Fauststoß), Mae-geri (Vorwärtsfußtritt)


4.Kyu:


De-ashi-barai (Fußfegen), Seoi-nage (Schulterwurf), Aiki-otoshi (Sukui-Nage, Ausheber oder Schaufelwurf), Kote-hineri (Handdrehhebel), Juji-uke (Kreuzblock), Age-uke (Faustabwehr nach oben), Shuto-uchi (Außenhandkante), Gyaku-zuki (Verkehrter Fauststoß)


3.Kyu:


Yoko-otoshi (Seitfallzug), Harai-goshi (Hüftfeger), Irimi-nage (Eingangswurf), Uchi-uke (Innenarmblock), Haito-uchi (Innenhandkantenschlag), Yoko-geri (Seitwärtsfußtritt)


2.Kyu:


Sasae-tsuri-komi-ashi (Hebezugfußhalten oder Fußstopper), Yoko-wakare (Seitenriss), Juji-garami (Armkreuzdrehwurf), Mawashi-geri (Halbkreisfußtritt)


1.Kyu:


Soto-maki-komi (Außendrehwurf), Sumi-otoshi (Eckenkippe), Koshi-nage (Hüftwurf), Kaiten-nage (Schleuderwurf), Ushiro-geri (Rückwärtsfußtritt)


Theoretische Kenntnisse





5.Kyu: Gesetzliche Voraussetzungen


Hier gilt es vor allem zwei Begriffe zu erklären, die in diesem Zusammenhang immer wieder genannt werden: "Notwehr" und "Verhältnismäßigkeit der Mittel". Diese Begriffe werden gesetzlich geregelt im sogenannten "Notwehrparagraphen", dem § 32 StGB ff.


Hier nun die einzelnen  Paragraphen mit einer Auslegung:





§32.Notwehr.(1) Wer eine Tat begeht, die durch Notwehr geboten ist, handelt nicht rechtswidrig.(2) Notwehr ist diejenige Verteidigung, welche erforderlich ist um einen rechtswidrigen Angriff von sich oder einer anderen Person abzuwenden.





Wer also grundlos angegriffen wird, hat das Recht, sich zu verteidigen. Die Verteidigung hat das Ziel, den Angriff des Gegners von sich oder einer anderen Person gezielt abzuwehren und einen erneuten Angriff zu verhindern. Wichtig sind folgende Punkte: Der Angriff muss gegenwärtig (Ein Angriff ist bereits gegenwärtig, wenn er unmittelbar bevorsteht) und rechtswidrig sein. Die Gefährlichkeit der Abwehr muss im Verhältnis zur Gefährlichkeit des Angriffes stehen (Verhältnismäßigkeit der Mittel). Überschreitet man die Grenzen der Notwehr durch provokatives Handeln oder durch übertrieben harte Abwehr, so entfällt die Rechtfertigung der Notwehr, und man handelt rechtswidrig (der am Boden Liegende genießt den Schutz des Gesetzes).





§33.Überschreitet der Täter die Grenzen der Notwehr aus Verwirrung, Furcht oder Schrecken, so wird er nicht bestraft.





§34.Rechtfertigender Notstand. Wer in einer gegenwärtigen, nicht anders abwendbaren Gefahr für Leben, Leib, Freiheit, Ehre, Eigentum oder ein anderes Rechtsgut eine Tat begeht, um die Gefahr von sich oder einem anderen abzuwenden, handelt nicht rechtswidrig, wenn bei Abwägung der widerstreitenden Interessen, namentlich der besonderen Rechtsgüter und des Grades der ihnen drohenden Gefahren, das geschützte Interesse das beeinträchtigte wesentlich überwiegt. Dies gilt jedoch nur, soweit die Tat ein angemessenes Mittel ist, die Gefahr abzuwenden.





§35.Entschuldigender Notstand. (1) Wer in einer gegenwärtigen, nicht anders abwendbaren Gefahr für Leben, Leib oder Freiheit eine rechtswidrige Tat begeht, um die Gefahr von sich, einem Angehörigen oder einer anderen, ihm nahestehenden Person abzuwenden, handelt ohne Schuld. Dies gilt nicht, soweit dem Täter nach den Umständen, namentlich weil er die Gefahr selbst verursacht hat oder weil er in einem besonderen Rechtsverhältnis stand, zugemutet werden konnte, die Gefahr hinzunehmen; jedoch kann die Strafe nach §49 Abs. 1 gemildert werden, wenn der Täter nicht mit Rücksicht auf ein besonderes Rechtsverhältnis die Gefahr hinzunehmen hatte.


(2)Nimmt der Täter bei Begehung der Tat irrige Umstände an, welche ihn nach Abs. 1 entschuldigen würden, so wird er nur dann bestraft, wenn er den Irrtum vermeiden konnte. Die Strafe ist nach §29 Abs. 1 zu mildern.





4.Kyu: Kyusho-Ate-Waza


Unter Kyusho-Ate-Waza versteht man empfindliche Stellen am menschlichem Körper. Diese ca.250 druck-, stoß-, und schlagempfindlichen Stellen werden auch als Atemi-Punkte bezeichnet. Die Wirkung an diesen Punkten geht von einem leichten, unangenehmen Schmerz bis zum Tod. 69 dieser Punkte werden als kritisch bezeichnet. Dabei handelt es sich um lebenswichtige Organe, Nervenzentren und Konzentrationen von Blutgefäßen. Bei richtiger Beherrschung der geeigneten Technik und genauer Kenntnis des menschlichen Körpers ist eine Dosierung an diesen 69 kritischen Punkten von Lähmung bis zum sofortigem Tod möglich.


Für uns sehr wichtig sind auch die Gelenke, da im Jiu-Jitsu viel mit Hebeltechniken gearbeitet wird. Hier muss der Jiu-Jitsu-Ka über die Bewegungsfreiheit der einzelnen Gelenke Bescheid wissen.


(siehe auch Anhang)





3.Kyu: Sinn und Anwendung von Kiai und Ablenkungstechniken


Kiai:


Der Kiai ist ein kurzer, heller Schrei, der aus dem Unterleib (Hara) kommt. Die Muskeln des Unterleibes müssen dabei stoßartig angespannt werden. Dies  hilft beim Anspannen der Muskeln und führt zu maximaler Körperspannung. Diese Körperspannung zusammen  mit dem kurzen, explosionsartigen Ausatmen (Kiai) bewirkt eine größere Kraftentfaltung beim Ausführen einer Technik. Der Kiai hat aber auch eine psychologische Wirkung: Er soll den Gegner schocken und so für einen Augenblick ablenken und dem Ausführenden über dessen Angst hinweghelfen.





Ablenkungstechniken:


Unter Ablenkungstechniken verstehen wir Handlungen die den Gegner ablenken und schocken. Dies erzielen wir, indem wir dem Gegner Schmerzen zufügen (psychisch und physisch) oder Scheinabwehren durchführen. Die Ablenkungstechniken sind als Vorbereitung der eigentlichen Technik zu verstehen. Zu den Ablenkungstechniken  zählen  nicht  nur Tritte oder Schläge, sondern auch  Beißen, Kratzen, Kneifen, Anspucken und das Werfen von Gegenständen.


Es ist daran zu denken, dass wir im Jiu-Jitsu nicht von Atemi-Waza, sondern von Ate-Waza sprechen, d.h. Schläge und Tritte sollen im Jiu-Jitsu  im Gegensatz  zum Karate nicht töten, sondern nur als Vorbereitung einer Hebel- oder Wurftechnik dienen.












































2.Kyu: Geschichtliches und artverwandte Budopraktiken





Geschichtliches





Die Geschichte der Kampfkünste


Die Entstehung der Kampfkünste (chin.: Wushu; jap.: Bujutsu)läßt sich heute bis 3000 v. Chr. zurückverfolgen. Schon im antiken Babylon fand man Platten, die Blockstellungen und andere Techniken darstellten, welche für die ostasiatischen Kampfkünste üblich sind. Die Kampfkünste unterlagen bei ihrer Verbreitung nach Osten und im Laufe der Zeit den folgenden Einflüssen:


- dem Yoga, als einem System des Psychotrainnings zur körperlichen und geistigen Vervollkommnung


- der Dao-Philosophie, welcher der Kampf zwischen Yin und Yang  und die Prinzipien der Sanftheit und des Nicht-tuns zugrunde liegen


- der Chinesisch-tibetanischen Medizin, mit ihren Kenntnissen über die von Ki (Qi oder Chi) durchfluteten Punkte und Meridiane


- der Bionik, das ist die Nachahmung von Tierverhalten und -bewegungen


- dem Zen-Buddhismus, mit seinen Psychotechniken der Konzentration und der Autosuggestion


Bis heute haben sich vor allem auch die Konfuzianisch-ethischen Normen in fast allen Kampfkünsten gehalten. Der Sinn des Kempo (jap. "Lehre der Faust") ist und war der Sieg über sich selbst, die Überwindung der eigenen Schwächen und Mängel. Das ursprüngliche Wesen des Kempo lag weder im Sport noch im Krieg.


Auch in Indien, wo diese Ausrichtung der Kampfkünste zum Geistigen hin mit dem Yoga begann, lassen sich in prähistorischer Zeit Hinweise auf diverse Kampfsysteme finden. Außer Darstellungen an Tempeln finden sich auch Erwähnungen in den Geschichtsepen Rigveda und Mahabharata. In Indien lassen sich zum ersten mal verschiedene Schulen der Kampfkünste nachweisen. In ihnen wurde der Aufbau des menschlichen Organismusses sowie die Lage verwundbarer Punkte am menschlichen Körper gelehrt. Als Grundlage des technischen Trainings galten die Atem- und Gymnastikübungen des Yoga.


Von den vielen Schulen, haben nur wenige bis heute überlebt. Die Größte von diesen, ist das Kalari-payat, dessen Wurzeln sich bis ins 1. Jh. v. Chr. zurückverfolgen lassen. Einer seiner Vorgängerstile ist das Vajramushti, das vermutlich im 10.Jh. v. Chr. von Brahmanen gegründet wurde.


Der Eckstein in der Theorie des Kempo sind allerdings die Anschauungen der daoistischen Denker. Ihr Credo war die Herstellung eines Gleichgewichts (Dies war Unmöglich) zwischen Yin und Yang, manifestiert durch das Ki, wobei die Atmung Träger des Ki ist. Aus dieser Vorstellung heraus existierten spezielle Atemübungen, das Qigong. Aus diesem entwickelte sich das Tai chi chuan.


Das Qigong galt in China genauso, wie in Indien das Yoga, als Voraussetzung für das erlernen der Kampfkünste. Obwohl schon in Indien Empfindliche Körperstellen bekannt waren, kommt das meiste Wissen hierüber wahrscheinlich aus China, wo schon im 4. Jh. v. Chr. Bücher darüber existierten.


Auch in China gibt es schon seit dem 3. Jahrtausend v. Chr. ein Kemposystem, welches sich Juedi-Kampf nennt. Die ersten Zweikampfturniere werden aus China im 12.-13. Jh. v. Chr. gemeldet. Das von der Armee benutzte Kempo weist deutliche Parallelen zum gr. Pankration auf. In Berichten von den olympischen Spielen wird von Schlägen mit der Handkante, Blöcken und verhebelten Würfen gesprochen, welche denen im Osten nicht unähnlich sind. Es wird vermutet das Alexander der Große Kontakt zum asiatischen Kempo hatte.


Mitte des ersten Jahrtausends kommt es in China zur Trennung der esoterischen Kampfkünste in den sogenannten Inneren und den Äußeren Stil. Der Innere Stil hat seine Wurzeln stärker im Daoismus und ist am weitesten verbreitet, aber am schwersten zugänglich. Ihm zugrunde liegt das Prinzip des Nicht-tuns und die Ausnutzung der Fehler des Gegners, sowie die Steuerung des Ki. Dieser Stil ist im Wudang-Gebirge beheimatet. Er wird unterteilt in die drei Hauptsysteme Xing-yi-quan (Tierbewegungen), Ba-gua-quan (bezieht sich auf die acht Trigramme des Yi-jing) und das Tai-ji-quan (weiche harmonische Bewegungen).


Der Äußere Stil hat seine Wurzeln im Zen(Chan)-Buddhismus und legt wert auf Kräftigung des Körpers und der Vereinigung von Sanftheit und Härte. Er beinhaltet eine gewisse Aggressivität. Der Begründer des Zen-Buddhismuses, und so auch der äußeren Stile war der 28. buddhistische Patriarch Bodhidharma, der im 6.Jh. aus Indien nach China kam und sich im Kloster Shaolin niederließ. Er brachte das Wissen der indischen Kempo-Stile nach China und begründete das Shaolin-Quan-fa als Basis des Äußeren Stils. Dieser Stil trennt sich noch einmal in die nördliche und die südliche Schule, wobei die nördliche Schule mehr Wert auf Fußtechniken und schnelle Bewegung legte, während die südliche Schule ihren Schwerpunkt auf die Fausttechniken und sichere Stände legte. 


Inwieweit diese Einteilung von  Huang Li-Chu (1645) heute noch Sinn macht ist umstritten, da es seit der Einführung dieser Systematik und insbesondere nach der Kulturrevolution in China eine starke Vermengung der einzelnen Stile gab.


Betrachten wir nun die Situation in Japan. Auch hier gab es schon lange eine Kampfkunst: das Sumo. Der erste überlieferte Wettkampf ist auf das Jahr 23 v. Chr. datiert. Seit ungefähr 750 n. Chr. existiert das Yoroikumiuchi, der Zweikampf in Rüstungen.� Das Kumiuchi wurde als Ergänzung zum Kumitachi, den Schwertübungen geübt. Im 12. Jh. kommt es zur Trennung zwischen sportlichem und kriegerischem Sumo, welches zusammen mit dem Yoroikumiuchi unter starken kontinentalen Einflüssen die Wurzeln der verschiedenen Ju-Jitsu-Stile bildet. Mitte des 14.Jh. entsteht aus dem Kumitachi das Kenjutsu. Im 18.Jh. existieren über 9000 verschiedene Ryu (Schulen, Stile) des Bujutsu in Japan.


Zum Bujutsu zählen:


* mit Waffen:


- Kenjutsu, das Schwertfechten


- Iaijutsu, die Kunst, das Schwert zu ziehen


- Sojutsu, die Beherrschung des Speers


- Naginatajutsu, das Fechten mit der Hellebarde


- Kyujutsu, die Kunst des Bogenschießens


- Bajutsu, das Kunstreiten


- Sasumatajutsu, die Beherrschung des Jagdspießes


- Chigirikijutsu, die Beherrschung des Morgensterns


- Tetsubojutsu, die Beherrschung des eisernen Streitkolben


- Bojutsu, die Beherrschung der Stange


- Jojutsu, die Beherrschung des Knüppels


- Sodegaramijutsu, die Beherrschung des Hakenstockes


usw.


* ohne Waffen:


- Ju-Jitsu, die Selbstverteidigung ohne Waffe


- Kumiuchi, der Ringkampf ohne Waffe mit Rüstungen


- Sumo, der klassische Ringkampf


- Hojojutsu, die Kunst den Gegner zu fesseln


- Suieijutsu, das Schwimmen (mit Kampf)


usw.


* sonstiges:


- Chikujojutsu, die Kunst des Festungsbaus


- Hojutsu, das Kanonierwesen


- Senjojutsu, die Kunst des Manövrierens mit Truppenteilen auf dem Schlachtfeld


Kein einziges diese vielen Gebiete des Bujutsu wäre ohne das Kenjutsu denkbar gewesen.


Anstatt Ju-Jitsu wurden in Japan auch die Begriffe Yawara, Wajutsu, Taijutsu, Torite, Koshi-No-Mawari, Hakuda, Shubaku, Kumiuchi und Kempo benutzt. Heute ist der Begriff Goshin-Jitsu sehr gebräuchlich für waffenlose Selbstverteidigung. 


Im Zuge der Meiji-Restauration (Ende 19. Jh.) verloren die Samurai ihre Privilegien, darunter auch das Recht auf Tragen eines Schwertes. Es fand ein Niedergang der Kriegskünste statt, da diese nicht mehr lebensnotwendig waren. Das war die Geburtsstunde der "Do"-Disziplinen, in denen es mehr um die ideellen Werte, wie Erziehung und Persönlichkeitsbildung geht, als um die kämpferischen Werte. Dieser Trend zeichnete sich schon, u.a. durch das Aufkommen des Begriffes Bushido in der langen Friedensperiode seit Anfang des 17. Jh. ab.








Die Entwicklung der Ju-Jitsu-Stile in Japan


Es gibt in Japan nicht das Ju-Jitsu, sondern nur verschiedne Stile, dessen was wir unter Ju-Jitsu verstehen. Sie waren bestimmten Familienclans zugeordnet und wurden innerhalb dieser Familien gelehrt und weitergegeben. Auch standen lange Zeit nicht die waffenlosen Techniken im Vordergrund eines Stiles. Unsere heutige Auffassung entstand erst während der Meiji-Restauration, als das Waffen und Rüstungen tragen immer mehr eingeschränkt wurde und somit die Waffen an Bedeutung verloren. So wurden sie vom Kriegshandwerk zur Selbstverteidigung.


 Oft studierten die Lehrer auch andere Stile oder ihre Auffassung und ihr Verständnis wurden stark durch bewaffnete Bujutsu-Stile oder religiöse und soziale Erfahrungen geprägt, und sie veränderten und erweiterten ihren Stil und benannten ihn schließlich um. Beispiel hierfür sind das Judo und das Aikido. 


Die ersten Ringkampfähnlichen Nahkampfmethoden bildeten sich im 14.Jhd. im Muso Jikiden-Ryu und Tenshin Shoden Katori Shinto-Ryu. Über die folgenden Jahrhunderte hinweg entwickelte sich das Ju-Jitsu parallel zu den Waffensystemen der diversen Stile. 1616 gründete Oguri Niemon das Ogury-Ryu und passte die waffenlosen Techniken den Bedingungen eines Kampfes in Straßenkleidung an und nannte diese Wajutsu.  Beim von Ushu Tatewaki gegründeten Yagyu Shingan-Ryu traten erstmals die waffenlosen Techniken in den Vordergrund. Ende des 17.Jhd. trat erstmals der Begriff Ju-Jitsu als Überbegriff für drei Systeme (Fukuno-Ryu, Miura-Ryu, Isogai-Ryu) auf, die sich unter starken chinesischen Einflüssen seit 1659 aus dem Kito-Ryu entwickelten. Mitte des 19.Jhd. verloren Traditionelle Dinge in Japan an Bedeutung und es setzte eine Welle der „Verwestlichung“ ein, so dass auch das Ju-Jitsu einen Niedergang erfuhr.


Im Jahre 1882 gründete, beeinflusst durch den Kito-Ryu und den Tenshin-Shinyo-Ryu und ermuntert von dem in Japan lehrenden deutschen Prof. Baelz, Jigoro Kano den Kodokan und schuf das Kodokan-Judo. Wie Funakoshi beim Karate und Uyeshiba beim Aikido, lehnte Kano zunächst den Wettkampf ab und sah im Judo nur den erzieherischen Wert. Trainiert wurde Randori und Kata, wobei das Randori für Kano den größten Stellenwert besaß. Außerdem führte Kano das Goshinjitsu ein, welches für ihn die technische Meisterschaft und die Praxis des Judo verkörperte. Bei den Waffen forderte er die Beherrschung von Messer, Stock, Pistole und dem Schwert.


Ueshiba hatte bereits seit seiner Kindheit Erfahrungen im Sumo und verschiedenen Ju-Jitsu-Stilen (Kodokan Judo, Kito-Ryu, Shinkage-Ryu, Yagyu-Ryu) gemacht, als er 1915 auf Hokkaido Takeda Sogaku, den Großmeister des Daito-Ryu-Aiki-Jitsu traf und sein Schüler wurde. Sehr großen Einfluß auf seinen Stil hatte auch das Zusammentreffen mit Deguchi Onisaburo, dem Führer der Omoto-Kyo-Sekte, dessen Schüler er 1917 wurde. 1927 eröffnete er eine Schule in Tokyo und 1931 das Kobukan. Er nannte seinen Stil erst Aiki-Jitsu, dann Aiki-Budo und schließlich nach seinem Umzug 1942 nach Iwama Aikido. Das Techniksystem des Aikido besteht aus Nage-Waza (Wurf-Techniken), Osae-Waza (Haltetechniken) und ergänzend aus Atemi-Waza (Schlagtechniken) in verschiedenen Anwendungsformen mit und ohne Waffen. Neben den Techniken lehrte Ueshiba auch ein System von Lauten, Bija genannt, in denen sich das Ki manifestieren sollte (Kotodama). Dieses System ist jedoch kaum noch bekannt und wird nur noch selten gelehrt.


In Japan werden heute drei Gruppen von Ju-Jitsu-Stilen unterschieden:


Traditionelle japanische Stile (z. B. Tenshin-Shinyo-Ryu, Yoshin-Ryu)


Neuere japanische Stile (Goshin-Jitsu) ab der Meiji-Zeit (z. B. Judo, Aikido, Hakko-Ryu, Nihon-Ryu, Nihon Ju-Jitsu)


Stile, welche von Nichtjapanern gegründet wurden und über eigene Prüfungsverfahren, Konzepte und Graduierungen verfügen (Gaijin Goshin-Jitsu, z. B. Ju-Jutsu, Matsuyama-Ryu, Esdo und die meisten deutschen Verbände)











Ju-Jitsu in Deutschland


1906 nach dem russisch-japanischen Krieg kamen zwei japanische Kreuzer nach Deutschland. Es fand eine Ju-Jitsu-Vorführung vor Kaiser Wilhelm II. statt, worauf dieser sofort einen Ju-Jitsu-Lehrer für das Militär engagiert.


Etwa zu gleicher Zeit sind einige Ju-Jitsu-Lehrer privat in Deutschland. Der bedeutenstee Schüler dieser Japaner, Erich Rahn gründet 1906 die erste Ju-Jitsu-Schule in Berlin. Erich Rahn bildet in den folgenden Jahren Polizisten und Soldaten aus.


1922 gründet Alfred Rhode den ersten deutschen Jiu-Jitsu-Club in Frankfurt am Main. Im selben Jahr werden noch weitere Vereine gegründet. Erich Rahn erringt die "erste deutsche Professional Meisterschaft im Jiu-Jitsu“.


1924 wird der Reichsverband für Jiu-Jitsu gegründet.


1925 wird „Jiu-Jitsu“ in das Arbeitsprogramm der deutschen Hochschule für Leibesübungen aufgenommen. Es kommt zur Trennung zwischen Berufskämpfern und Amateuren. Dies war der Anfang der Zersplitterung des Ju-Jitsu in Deutschland.


1926 finden die ersten deutschen Einzelmeisterschaften im Jiu-Jitsu statt.


1932 wird der Deutsch Judo Ring gegründet.


1933 wird das „Jiu-Jitsu“ unter der Sparte Judo in das Fachamt Schwerathletik des Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen eingegliedert.


Bis 1939 erschienen bereits 44 Lehrbücher über Ju-Jitsu in deutscher Sprache.


Nach dem zweiten Weltkrieg ist „Jiu-Jitsu“ Bestandteil des Judo und der Judoprüfungen. In der BRD bis zur Einführung des „Ju-Jutsu“ im DJB 1967 und in der DDR bis 1991.


Aufgrund der Fortsetzung der historischen Entwicklung in Japan (lernen verschiedener Stile und Entwicklung eines eigenen) kommt es auch in Deutschland zu einer Zersplitterung der Kampfkünste und insbesondere des Ju-Jitsu. Es lassen sich vier große Richtungen unterscheiden:


„Deutsches Jiu-Jitsu“, welches sich auf Erich Rahn zurückführen lässt und mit Ringen, Catchen und Boxen vermischt ist. Hier ist zum Beispiel der Jiu-Jitsu-Ring Erich Rahn zu nennen.


Jiu-Jitsu, welches hauptsächlich durch Judoka vertreten wird und Judotechniken als Grundlage hat. Vertreten wird diese Richtung z.B. von der Deutschen Jiu-Jitsu Union und dem Kodokan Jiu-Jitsu Verband.


Traditionelle japanische Ju-Jitsu-Stile wie z.B. Daito-Ryu, Hakko-Ryu oder Tenshin-Shinyo-Ryu. Dieser Bereich ist in Deutschland im Vergleich zum Europäischen Umland relativ klein.


Außerdem gibt es noch die modernen Stile, wie z.B. Ju-Jutsu, Esdo, Wendo u.ä..


	Für die Unübersichtlichkeit des Kampfsportsektors in Deutschland ist neben der Zerspliterrung auch die Nomenklatura verantwortlich. Die Verwirrung rührt aus der Umschreibung der japanischen Schriftzeichen in lateinische (bzw. damals deutsche) Schrift her. So wurde das Schriftzeichen (  der englischen Aussprache nach Dschiu oder Jiu und später nach der Heburn-Umschrift Ju umgeschrieben (ebenso sind jitsu und jutsu verschiedene Umschriften des selben japanischen Schriftzeichens). Nun hatten sich in Deutschland bestimmte Schreibweisen für bestimmte Systeme eingebürgert, bzw. wurden andere Umschreibungen mit anderem Leben erfüllt. So hat sich in Deutschland für die unter 1. und 2. fallenden Stile der Begriff „Jiu-Jitsu“ eingebürgert. Diese Stile stehen nicht in der Tradition japanischer Stile sondern sind von Japan unabhängig. Zum 3. Bereich sind objektiv betrachtet auch die meist wegen ihrer Größe und anderer Zielsetzungen als eigenständig geltenden Ju-Jitsu-Stile Judo und Aikido zu nennen. Damit macht dieser Bereich dann jedoch auch in Deutschland den größten Teil aus. Das 1967 vom DDK entwickelte Selbstverteidigungssystem, welches  Ju-Jutsu genannt wurde, zählt dagegen zu den modernen Systemen, die in keiner Beziehung zu Japan stehen.








Artverwandte Budopraktiken





Aikido


(jap.: Weg zur Harmonie mit geistiger Kraft) Das Aikido hat seine Wurzeln im Daito-Ryu und wurde von Morihei Uyeshiba Anfang dieses Jahrhunderts begründet. Im Aikido versucht man unter Ausnutzung von Zentrifugal- und Zentripedalkräften, durch schwungvolle Kreis- und Drehbewegungen die Angreifende Kraft auf den Angreifer zurück zu lenken. Das Aikido zeichnet sich durch verhebelte Würfe und schmerzhafte Armzwingen aus.





Judo


(jap.: Der sanfte Weg) Im Jahre 1882 gründete, beeinflusst durch den Kito-Ryu und den Tenshinshinyo-Ryu, Jigoro Kano den Kodokan und schuf das Judo. Übungsformen waren Randori (freies üben) und Kata (festgelegte Formen), wobei das Randori für Kano den größten Stellenwert besaß. Kano beschrieb seine Kampfkunst durch die Prinzipien: „Durch gegenseitiges Üben zu beiderseitigem Wohlergehen“ und „Bester Einsatz von Geist und Körper“. Alle was das moralische und technische Prinzip erfüllt ist Judo. Technisch unterschied Kano Nage-Waza (Wurftechniken), Katame-Waza (Bodentechniken) und Atemi-Waza (Schlagtechniken).





Ju-Jutsu


In den 60er Jahren in Deutschland vom DDK entwickeltes System der Selbstverteidigung und des Wettkampfes. Zusammengefügt aus Aikido-, Judo- und Karatetechniken.





Karate-Do


(jap.: Weg der leeren Hand) Das moderne Shotokan-Karate wurde von Gichin Funakoshi aus den chinesisch beeinflußten Kampfsystemen Okinawas geschaffen. Das Karate setzt sich hauptsächlich aus Schlag und Tritttechniken zusammen. Neben dem Shotokan-Karate sind die Bedeutensteen Stilrichtungen das Goju-Ryu-, Wado-Ryu-, Shito-Ryu- sowie Kyunkushinkai-Karate.





Kobudo


Sammelbegriff für Systeme der traditionellen Waffen wie Nunchaku, Sai, Tonfa usw.





Taekwon-Do


(koreanisch: Fuß-Faust-Weg) General Choi Hong Hi begründete das Taekwon-Do in diesem Jahrhundert als koreanisches Gegenstück zum jap. Karate aus verschiedenen Taekyon-Stilen. Das Taekwon-Do zeichet sich vor allem durch sein reichhaltiges Repertoire an Tritten und seinen Vollkontakt-Wettkampf aus.











Hapkido


Hapkido wurde nach dem 2.Weltkrieg von Choi Yong Shul gegründet, der 30 Jahre lang bei Takeda Sogaku Daito-Ryu Aikijitsu lernte und diesem traditionelle koreanische Schlag- und Tritttechniken hinzufügte.





Capoeira


Capoeira ist eine Kampfkunst aus Brasilien, die eine Mischung aus Selbstverteidigung, Tanz und Folklore, sowie artistische Bewegungen zu rhythmischer Musik vereint. Die genauen �Ursprünge liegen im Dunkeln, werden aber in Musik, Tanz und Religion der Sklaven gesehen. Capoeira war bis in die 30er Jahre unseres Jahrhunderts in Brasilien verboten und wurde erst nach Aufhebung dieses Verbotes langsam weltweit bekannt.





Boxe francaise/Savate


1830 vereinigt der Savate-Lehrer Charles Leceur nach einer Niederlage gegen einen englischen Preisboxer das Savate (Dem Kämpfen mit Fußtritten, welches in der Unterwelt Frankreichs Anfang des 19 Jhd. weit verbreitet ist) mit dem „englischen Boxen“ (Bei welchem seit 1750 nicht mehr getreten wird.) und nennt es „Boxe Francaise“. Um die Jahrhundertwende (19./20.) ist Boxe Francaise die Beschäftigung der besseren Gesellschaft (Männern und Frauen!) in Frankreich. Zum Boxe francaise gehören neben dem Wettkampf auch noch Savate-Defense als Selbstverteidigung und das französische „Stockfechten“ „la Canne d´Arme“.











1.Kyu: Erste Hilfe





Erste Hilfe:





Lebensrettende Sofortmaßnahmen:


Feststellung von:						Maßnahmen:


1.Atmung		1.Blutstillung


2.Blutung								2.Wiederbelebung


3.Herztätigkeit							3.Schockbekämpfung


4.Seitenlagerung


5.Abtransport





� Nach Dolin, Alexander: Kempo - Die Kunst des Kampfes. H. Czerwenka-Wenkstetten  datiert in seinem Buch Kanon des Nippon Ju-Jitsu das  Entstehen des Kumiuchi auf die Kamakura-Zeit (1192-1333).

















